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»Das hier ist krank und verboten«
Gewinnerinnen des Jugend-Literaturpreises der OVAG lesen ihre Texte in der Liebigschule

Was wäre wenn? Diese alte, aber unver-
gängliche, immer wieder reizvolle Frage hat
Generationen von Schriftstellern zu ihren
Werken inspiriert. Also: Was wäre wenn – aus
Effizienzgründen – eine Regierung dereinst
die Liebe zwischen Mann und Frau verbieten
würde? »Effektivität! Gesundheit! Leis-
tungsfähigkeit! Wir alle sind Retortenkinder.
In Petrischalen gezeugt, ohne Liebe«, schreit
es aus der Protagonistin in Lina Thiedes
Kurzgeschichte »Morbis Amoris« regelrecht
heraus.

Ja, was wäre wenn? Mit dieser sehr speziel-
len, Unbehagen und Irritation auslösenden
Frage konfrontierte die 15-Jährige nun ihre
Mitschüler bei einer Lesung in der Liebig-
schule. Denn Thiede zählt zu den Preisträ-
gern des 10. Jugend-Literaturpreises der
OVAG 2013. Und die wiederum befinden sich
gerade, nach dem Erscheinen ihres gemein-
samen Buches »Gesammelte Werke«, auf Le-
setournee durch insgesamt 45 oberhessische
Schulen. Zwischen Überraschung und
Schrecken, zwischen Neugierde und Abscheu
schwankt die Ich-Erzählerin in Thiedes Ge-
schichte, als sie sich plötzlich dabei ertappt,
ein Gefühl von Liebe für einen Mitschüler zu
empfinden. »Ich muss zugeben, es fühlt sich
gut an. Aber genau bei diesem Gedanken
keimt Angst in mir auf. Das hier ist krank
und verboten! Ich sollte ihn so schnell wie
möglich von mir wegstoßen.« Was, so viel sei
verraten, der Erzählerin letztlich nicht ge-
lingt … mit unangenehmen Folgen für sie.

Auf dem Lesepodium an der Seite von Li-
na Thiede zwei weitere Preisträgerinnen: An-
na Cijevschi (16 Jahre) von der Herderschule
und Farnaz Nasiriamini (19) von der Weidig-
schule in Butzbach. Ruhig und unaufgeregt
erzählt Cijevschi in »Das Flüstern des Flus-
ses« von einem durchaus liebenswerten Au-
ßenseiter, der das Alleinsein der Gesellschaft
vorzieht, der sich ein eigenes philosophisches
Konstrukt erdacht hat und am Ende seinen
Vater wiedertrifft, zu dem er über viele Jahre
keinen Kontakt mehr hatte.

»Rosenblut« heißt der Text von Nasiriami-

ni, der in einer eigenen poetischen Form die
Konsumgesellschaft kritisiert und zugleich
die Unfähigkeit der Erzählerin, eine Bezie-
hung zu Jungs aufzubauen, die thematisiert,
wie in der Welt von Smartphone, iPad und
iPod oft mehr der Schein als das Sein zählt.

Die Texte aller 23 Gewinner sind in »Ge-
sammelte Werke« (254 Seiten) veröffentlicht.
Das Buch kann für 12 Euro bestellt werden
unter der Rufnummer 06031/821153. Infor-
mationen zum Jugend-Literaturpreis 2014
unter 06031/821222 und matle@ovag.de
Einsendeschluss ist der 15. Juni. pm

Ausgezeichnet: Die Preisträgerinnen Farnaz Nasiriamini, Lina Thiede und Anna Cijevschi
bei ihrer Lesung in der Liebigschule. (Foto: pv)

Vom Mut, etwas ganz
Neues zu schreiben

Einen vielversprechenden Auftakt hatte
die Reihe »LZ-Gespräche« des Literari-
schen Zentrums. Im Margarete-Bieber-Saal
lieferte Autor Thomas von Steinaecker (geb.
1977) Einblicke in seine Reflexionen übers
Schreiben, stellte zudem sein aktuelles Ro-
manprojekt vor. Die neue Reihe verstehe
sich als »Kreuzung aus reiner Lesung und
poetologischer Deutung«, wie Moderator
Dr. Norman Ächtler, Mitarbeiter im Germa-
nistik-Institut, bei seiner Begrüßung an-
merkte. Künftig sei
jeweils eine Veran-
staltung pro Semes-
ter geplant. Für
Ächtler zählt von
Steinaecker »zu den
vielseitigsten Vertre-
tern der Gegenwarts-
literatur«. Der in
Augsburg lebende
Schriftsteller ist
auch journalistisch
tätig.

In seinen Ausfüh-
rungen beleuchtete
von Steinaecker die Schwierigkeit, etwas
zu schreiben, was so noch niemand getan
hat; dies setze einigen Mut voraus. Er be-
trachtete die Popliteratur der 1960er und
1990er Jahre bis zur »neuen Ernsthaftig-
keit« nach der Jahrtausendwende. Sein im
Entstehen begriffener Roman »Heinz« be-
finde sich in der vierten Fassung. Ausgiebig
mache er darin von Stilanleihen unter-
schiedlicher Epochen Gebrauch. Daraus las
er einen Einschub über eine uralte Schild-
kröte, die weise auf ihre Artgenossen und
die Menschheit blickt, sowie eine Passage
über den 17-jährigen geklonten Protagonis-
ten Heinz, wie dieser sich ausmalt, wieder-
geboren zu werden.

Im anschließenden Gespräch distanzierte
sich von Steinaecker vom Sarkasmus und
Zynismus als Stilmittel der Popliteratur.
Daran störe ihn die nihilistische Perspekti-
ve, während er mit seinen Werken offen-
kundig moralische Werte verbindet. Ein gu-
ter Science-Fiction-Roman könne die Rea-
lität konzentrierter zeigen als ein gegen-
wartsbezogener Roman.

Von Steinaecker entwickelt eine Vorliebe
für gattungsüberschreitendes Schreiben,
dies hatte er bereits in seinem zweiten Ro-
man »Geister« (2008) mit Comics von Da-
niela Kohl angewandt. Im vierten Roman,
»Das Jahr, in dem ich aufhörte, mir Sorgen
zu machen, und anfing, zu träumen« (2012),
schwebte ihm eine Darstellung des Lebens-
gefühls der Nullerjahre vor; die Fotos darin
»transportieren ein Zeitgefühl«, das sich
nicht ohne Weiteres in Worte fassen ließe.
Als promovierter Literaturwissenschaftler
könne er einen Text nicht mehr unvoreinge-
nommen schreiben. jou/Foto: jou

Th. von Steinaecker

Letzte Seefahrt des
»Fliegenden Holländers«

Nur die Treue einer Frau kann den flie-
genden Holländer von seinem Fluch erlösen
– ansonsten wäre er gezwungen, auf ewig
über die Weltmeere zu segeln. Senta weiß
um das Schicksal des Holländers und ist
wie besessen davon, ihn zu erlösen. Doch
sie ist bereits mit einem anderen Mann ver-
lobt…

Eine letzte Gelegenheit Helmut Polixas
Inszenierung von Richard Wagners Oper
»Der fliegende Holländer« zu erleben, bie-
tet sich am Sonntag, dem 16. Februar, um
19.30 Uhr im Stadttheater. Einmal noch
kann sich das Publikum auf die selten auf-
geführte Pariser Urfassung von 1841 unter
der musikalischen Leitung von Florian Zie-
men freuen und die anspruchsvollen Solo-
partien und bekannten Chorpassagen die-
ses romantischen Werks erleben – ein au-
ßergewöhnlicher Wagnergenuss.

Neustart in der Höhle
Ausstellung des ehemaligen Theatermalers Otto Lührsen ab heute im ZiBB

Tausende haben seine Bilder gesehen. Doch
seinen Namen kannte kaum einer. Mehr als
20 Jahre, fast ein Vierteljahrhundert, war Ot-
to Lührsen Theatermaler in Gießen. Gemein-
sam mit seinen Kollegen schuf er unzählige
Bühnenprospekte für unzählige Inszenierun-
gen im Großen Haus. »Es war ein Knochen-
job«, erinnert sich Lührsen, der heute 66
Jahre alt ist. Die meiste Zeit arbeitete er im
Stehen oder auf den Knien, bemalte Hunder-
te Quadratmeter Stoff. »Damals waren mei-
ne Hände voller Schwielen«, sagt er. Beson-
ders hart: Backsteinwände. »Wir haben
manchmal acht Tage lang nur Linien mit rie-
sigen Linealen gezogen für ein Prospekt, das
eine Häuserfront zeigen sollte«, blickt er nun
zurück.

Heute sitzt Otto Lührsen in seinem Keller
in Reiskirchen-Hattenrod, seiner Höhle, um-
geben von Werkzeug, Farben, Leinwänden.
Auf den ersten Blick wirkt die Malwerkstatt
chaotisch, doch alles hat seine Ordnung. Seit
zehn Jahren ist er inzwischen raus, malt kei-
ne Bühnenprospekte mehr, sondern widmet
sich seinen Leinwänden. In den Händen hält
Lührsen nun das gerahmte Bild einer Voral-
penlandschaft. »Damit fing alles an«, sagt er.
Damals, vor zehn Jahren, während einer Re-
ha, habe er sich von den anderen abgeson-
dert, zurückgezogen, in vier Wochen ein ein-
ziges Bild gemalt. »Ich musste völlig neu an-
fangen«, erinnert sich Lührsen heute. »Die-
ses exakte Arbeiten, wie ich es heute mache,
war am Stadttheater nicht gefragt«, erklärt
er und streicht über das Bild in seinen Hän-
den. Im Großen Haus saß das Publikum eini-
ge Meter von seinen Werken entfernt. Nun
stehen die Leute direkt davor.

Heute malt er mit Aquarellfarben, Pastell-
kreide, Acryl. Mal nutzt er Pinsel. Mal Air-
brush. Zwischen 20 und 25 seiner Werke
stellt Otto Lührsen ab heute im ZiBB an der
Hannah-Arendt-Straße aus. Auch Bleistift-
zeichnungen sind dabei.

Was nicht zu sehen ist, ist die Voralpen-
landschaft, mit der alles neu begonnen hatte.
Die hängt zu Hause in Reiskirchen-Hatten-
rod. Seit zehn Jahren inzwischen. »Ach, das
will heute doch keiner mehr sehen«, winkt
der 66-Jährige ab, schiebt dann aber hinter-
her: »Da kann mir einer 1000 Euro für bie-
ten, das gebe ich nicht her.«

Dass seine Bilder nun nicht mehr von Tau-
senden betrachtet werden, scheint ihn nicht
zu stören. Genauso wenig vielleicht, wie es
ihn damals interessierte, dass niemand sei-

nen Namen kannte. Für Otto Lührsen steht
die Arbeit im Zentrum. Ob im Großen Haus
oder in seiner kleinen Höhle. Ob damals oder
heute. fd

Fast ein Vierteljahrhundert malte Otto Lührsen Bühnenprospekte am Stadttheater. »Es war
ein Knochenjob«, erinnert er sich heute. (Foto: fd)

� Ausstellung im ZiBB

Eröffnung: Heute, 17 Uhr. Öffnungszeiten:
15. bis 16. Februar, 10 bis 15 Uhr. Der Ein-
tritt ist frei.
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SONDERSCHAU
am 15. Februar

Autohaus Hain am Ring GmbH (N)

Oberlachweg 6
35394 Gießen
Telefon: 0641-940170

CAR & TRUCK CENTER Wenzel GmbH & Co. KG (S)

Carl-Benz-Str. 7–9
35305 Grünberg
Telefon: 06401-91660

Autohaus Erich Koch e.K. (S)
Marburger Str. 191–193
35396 Gießen
Telefon: 0641-972709-0

Klaus Schreier GmbH (S)

Am Taubenbaum 18
61231 Bad Nauheim
Telefon: 06032-96880

(N) = Neuwagenpartner (S) = Servicepartner mit VermittlungsrechtDie individuellen Angebote erfahren Sie bei:


